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Hans Pimmer

Musikinstrumente selbstgebaut

Die Musikerziehung auf der Primarstufe als Erziehung zur Kreativität
selbst kreativ zu gestalten, ist ein zentrales Anliegen von Hans Pimmer. In
diesem Beitrag gibt er Anregungen zur Herstellung von einfachen
Instrumenten und von Hilfsmitteln zum Erfinden von Melodien und zu ihrer
Notation.

Wenn auch Singen und Instrumentalspiel die breite Grundlage für die
Schaffung musikalischer Erfolgserlebnisse der Schulkinder darstellen,
kommt es dennoch - und sei es bedingt durch unterrichtliche Routine -
dann und wann zu einem merklichen Abflauen musikalischer Motiviertheit

beim einzelnen Kind bzw. in der ganzen Klasse, dem methodisch
vorgebeugt werden sollte. Denn «die Entwicklung von Einstellungen
setzt schon sehr früh ein und beeinflusst (u.a.) die Hörgewohnheiten
von früh an» (nach Ewert, 1970).' In musikalischen Sagen und Legenden
als Vorlesestoffe sowie in Instrumenten-Eigenbau als Bastelmöglichkeit
etwa bieten sich bislang kaum genutzte musikverbundene didaktische
Ansatzmöglichkeiten, die zum einen innerlich rezipierend zum anderen
manuell-werkend genützt werden können.

Es ist ein magisch emotionales Angesprochenwerden durch die mythischen

Vorgänge der Sagenwelt2, die das zuhörende Kind immer wieder
auf Musik hin fasziniert und neugierig macht. Ganz allgemein kann von
«Grundtönen von Gefühlen und Emotionen» wie u.a. «Lust, Unlust,
Fröhlichkeit. Erregung, Ruhe, Erwartung...» gesprochen werden, die

von Sagen und Legenden aus über die kindliche Phantasie angeregt
werden. «Gleichzeitig wird das Ziel dieses Bewusstseins durch
gerichtetes Streben belebt.»3 Spezielle gefühlsmässige Einstellungen kann
aber auch die manipulative Auseinandersetzung im werkenden
Selbstschaffen von Schallquellen erwecken: Etwa die Anlage, in einem
beträchtlichen Masse alternative Lösungen oder den Verzicht auf sofortige
Endgestaltung zu tolerieren, auch eine Bereitschaft, an einer Aufgabenstellung

festzuhalten. Auf eine intuitive Annäherung an eine Problemlösung

zu vertrauen, setzt dabei ebenso auf eine ermutigende Zielmotivation

wie auf die Wiedererstarkung musikalischen Interesses. Das
Verständnis der (hier manuell zu erbringenden) Kreativität als «deep
involvement by a person» will R.S. Crutchfield auch auf den Schulbereich

angewendet wissen, «to interest and involve the child»4. Nicht
übersehen sollte aber gleichfalls werden, dass «Erfolgsorientierung,
wenn sie stark überbetont wird, ein Feind kreativer Entwicklung ist»5.

Nicht mehr und nicht weniger als eine unterrichtsstoffliche Auswahl und

Bereitstellung will die folgende Zusammenstellung musikalischer
Bastelanregungen sein, die dem Lehrer zeitaufwendige Sucharbeit abnehmen

soll:
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Eine Rassel

Das Hexenklavier

Je nach Grösse der Rassel benötigen wir 10 bis 20 Kronenkorken von
Bier- oder Limonadeflaschen. Mit einem Schraubenzieher entfernen
wir die Korkeinlage. Dann schlagen wir in der Mitte eines jeden
Flaschendeckels ein Loch. Als Rasselgestell eignet sich eine Astgabel mit
nicht zu dünnen Ästen gut. Je nach Höhe der Gabel bohren wir in sie

jeweils zwei gegenüberliegende Löcher. Die Kronenkorkendeckel
reihen wir nun - jeweils zwei mit der Kronenöffnung zueinander - auf
einen straken Draht. Wenn wir die Drähte in die Gabelbohrungen
eingeführt haben, lassen sich die überstehenden Drahtenden mit einer
Zange so umbiegen, dass die Drähte einen guten Halt haben.

Als Instrumentenkörper dient eine halbe Walnussschale, die wir um ein
Stück kürzen. Den Rest der Schale umwickeln wir mit einem starken
Leinenfaden. Durch die Fäden stecken wir nun ein Streichhölzchen
oder dünnes Stäbchen. Um die Fäden oder Saiten recht anzuspannen,
schieben wir dieses ein paar Mal vor und zurück und drehen es wiederholt.

Das Hölzchen muss zum Schluss mit dem Kopf auf dem ungebrochenen

Rand der Schale aufschlagen und ein Stück darüber hinausragen.

Nun können wir mit dem Finger auf der offenen Seite der Schale
auf das Hölzchen schlagen, drücken nieder und lassen wieder los; dann
kann das Stäbchen vorne auf dem Schalenrand klappernd aufschlagen.
Bei genauem Hinhören ist sogar ein Ton vernehmbar.

Ein Weidenpfeifchen
Von einem Weidenast wird zuerst ein Stück abgeschnitten. Nachdem die
beiden Kerben herausgeschnitzt sind, wird die Rinde ringsum
eingeschnitten. Ist die Rinde überall abgeklopft worden, so lässt sie sich
durch Schieben abziehen. Nun muss man die schraffierten Teile noch
herausschneiden und das Mundstück in das Rindenrohr einfügen. Endlich

ist der hintere Teil als Stöpsel verschiebbar, und du kannst vielleicht

26 schweizer schule 11/93



Panflöte
Von Weidenruten oder Schilfrohrstengeln schneiden wir mehrere
ungleich lange Stückchen ab. Wir verschliessen sie an einem Ende mit je
einem Pfropfen z.B. aus Kerzenwachs und binden sie aneinander. Wenn
wir nun wie in ein hohles Schlüsselende mit zurückgezogener Unterlippe

hineinblasen, erklingen Töne, und zwar um so tiefer, je länger die
Röhrchen sind.

Tonkreisel und Tonwürfel
Auf ein Stück Papier zeichnest du ein Sechseck und schneidest es aus. In
die Mitte wird ein Loch gebohrt und angemalt. In die einzelnen Felder
sind die Notenlinien mit den Noten zu malen. Durch die Mitte steckst du
einen Zahnstocher oder ein angespitztes Hölzchen. Nun lässt sich der
Tonkreisel drehen. Mit einer Seite kommt er endlich auf die Tischplatte
zu liegen, und der Ton dieser Seite ist so für die gesuchte Tonreihe «vom
Zufall» ausgewählt.

Auf ein Zeichenblatt kann man einen auseinander gelegten Würfel
zeichnen, beschriften, ausschneiden, falten und zusammenkleben. Nun
lässt sich Ton um Ton eine Melodie zusammenwürfeln. Die Zahl an der
Oberseite gilt. (1 f, 2 g... oder: 1 g, 2 a...)
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Notenstempel und Notenzeilen
Mit einem Stempel zu drucken ist ein vergnügliches Spiel. Eine Kartoffel

wird in der Mitte durchgeschnitten. Aus einer Hälfte schnitzt man
eine Note als Stempel heraus. Unser Bild zeigt, wie es gemacht wird. Es

muss beachtet werden: Was einen Abdruck erzeugen soll, muss stehen
bleiben. Die Stempelfläche wird mit Wasserfarbe eingestrichen.

Über die ganze Breite eines Zeichenblattes sollen mit Wachsmalstift
und Lineal 5 Notenlinien gezogen werden. Diese müssen so weit auseinander

sein, dass zwischen ihnen genau ein Abdruck des Notenstempels
Platz hat. Zwischenräume und Zeilen sind noch, wie links angezeigt, zu
beschriften. Die mit dem Notenwürfel z.B. erhaltenen Töne 1, 1, 2...
können jetzt eingestempelt und musiziert werden.

Die angeregten musikbezogenen Aktivitäten dürften die beabsichtigte
Wirkung als Impulse zur musikalischen Antriebssteigerung vor allem
entfalten, wenn diese Hör- und Werkerlebnisse sporadisch und als un-
terrichtliche Besonderheit gesetzt werden. Als pädagogische Orte
könnten u.a. eine Sage als Ausgangspunkt für eine zeichnerische oder
szenische Darstellung bzw. als Abschluss etwa einer Blockflötenstunde
in Frage kommen; die Stufe erweiterter (musik)unterrichtlicher
Anwendung kann einer Bastelaufgabe zugeteilt werden, wenn sie in
Zusammenhang mit instrumentalem Gruppenspiel das Verständnis für die
Bauart eines Instrumentes vertiefen soll. Auch an die Möglichkeit der
Abrundung des üblichen musikalischen Stoffkreises sei gedacht. -
Originelle Ideen als «Nebenprodukte» (M. Rhodes)6 einzustufen, sozusagen

als Zufallsergebnisse, lässt sich nur mit der Annahme eines kreativen

Kreislaufes rechtfertigen, dessen Eigengesetzlichkeit wesentlich unter

dem Prinzip der «Miterregung» (K. Duncker)7 wirksam ist, d.h. auf
einer assoziativen Basis produktiven Denkens funktioniert.
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